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Auf eine humane Art an die Spitze
Skandale erschüttern die klassische Tanzszene. KathleenMcNurney, die Präsidentin vonDanse Suisse, sagt, was zu tun ist.

Edith Arnold

AnfangsWochegingenzehn
ehemaligeSchülerinnender
BaselDanceAcademyvor
dieMedien.Wasdachten
Sie, als Ihnendieneuen
Vorwürfe zuOhrenkamen?
KathleenMcNurney: Ichwar sehr
emotional. Jeder Missbrauchs-
vorwurf stimmt traurig. Die Er-
eignissewirken langenach.Das
Basler Erziehungsdepartement
hat uns letztes Jahr informiert,
dass die Ballettschule von der
Sportklasse ausgeschlossen
wird.

Was tutderVerband,
umsolcheFälle künftig
schweizweit zuvermeiden?
2021 haben wir einen Verhal-
tenskodex für Tanzpädagogen
eingeführt. Wir definieren die
Regeln, haben aber nicht die
Ressourcen, die Einhaltung zu
kontrollieren (sieheBox).Denn
wir bemühen uns, die Szene zu
vernetzen und begleiten, damit
sie sich behaupten kann.

DasPublikumhält dem
Tanz trotz vieler Skandale
die Stange. ImOpernhaus
Zürichpositioniert sich
Ballett 2021/22mit 93,6
ProzentAuslastungnoch
vorderOper (81,6Prozent).
Wie erklärenSie sichdas?
Es sind wohl die körperlichen
Fähigkeiten, ohne Worte mit
Bewegung so viel sagen zu kön-
nen. Letztens habe ich «On the
Move» von Hans van Manen
gesehen.TänzerinnenundTän-
zer in Catsuits kommen und
gehen, kreuzen einander blitz-
schnell oder verhandeln kurz
etwas. Alles ist hochorganisiert.
Das 30-jährige Werk des
90-jährigen Choreografen ist
zeitlos.

Netzanzüge, tutuartige
SilhouettenundStulpen
auchzumassivenSchuh-
werken:AufCatwalkshält
der sogenannteBalletcore-
Trendweiter an.
EinmärchenhafterVersuch, der
Realität zu begegnen? Zeitge-
nössisches Ballett symbolisiert
Flexibilität, Disziplin und
Schönheit.

Soeben ist der 50.Prix
deLausannezuEnde
gegangen, derwichtigste
Nachwuchspreisweltweit.
Vergangenes JahrwarenSie
inder Jury.Wie zeigen sich
neueTalente?
Während einer Woche erlebt
man begabteste Leute aus der
ganzen Welt hautnah. Man be-
gegnet ihnen bei Workshops,
Trainings, Coachings. Auf ein-
mal schaut man eine Tänzerin
oder einen Tänzer länger an.
Was ist so speziell, fragt man
sich? Dann wechselt das klassi-
sche zumzeitgenössischenPro-
gramm – und jemand anderes
macht auf sich aufmerksam. Im
Finale zeigt sich,wiedie Jungen
mit Nervosität umgehen. Jene,
die dann auf der Bühne Gänse-
haut auslösen, sindeinfachPer-
former. In Lausanne haben alle
eine Exzellenz. Darüber hinaus
gibt es nochAusnahmen.

Wasbedeutet dasheute?
Sie haben die Technik und ein
Körperbild, das geeignet ist für
eine Karriere. Es geht nicht um
diealtmodische Ideevon langen
Beinen oder langemNacken. In
diephysischePräsenzwirktMu-
sikalität: Man merkt, wow, mit
welchem Rhythmusgefühl die-
ses Dornröschen verkörpert

wird! Andere machen nur die
Schritte. Faszinierend.

Vielleicht istChristopher
Wheeldon, Jurymitglied
2023undGoldmedaillen-
gewinner 1991, einVorbild.
DerRoyal-Ballet-London-
Choreograf istmit einem
Yogalehrer verheiratet: je

härterdasTraining,
destomehrStretching
undAtemtechnik?
Viele Akademien haben inzwi-
schen Yoga auf dem Lehrplan –
neben Klassisch, Spitze, Pas de
deux, Zeitgenössisch und Im-
provisation. Klassische Tänzer
sind vomTyp her bereits streng
mit sich selbst. Durch Yoga ler-
nen sie, tief in den Körper zu
atmen.

«Exzellenz»soll aufhumane
Art erreichtwerden.Doch
von83Teilnehmenden in
Lausannekamensiebenvon
derBallettschuleTheater
Basel (BTB), zwei vonder
TanzakademieZürich (TAZ).
Andiesen Institutionen soll
es zuBodyshamingund
Einschüchterungen
gekommensein.
Die Vorwürfe sind sehr bedau-
erlich. Alle Teilnehmenden
werden auf den Wettbewerb
hin wie Spitzensportler 1:1 be-
treut –meinesWissens nach auf
professionelle, korrekte, huma-
ne Art. Bei der TAZ bauen Sa-

muel Wuersten als künstleri-
scher Leiter BA Contemporary
Dance und Jason Beechey als
Rektor der PaluccaHochschule
für Tanz Dresden neues Ver-
trauen auf. Die Interimsleiter
arbeitennachAusbildungsstan-
dards, die international gerade
neu definiert werden. Kürzlich
traten sie als Experten an einem
Münchner Symposium auf.
Auch inBerlin, Paris, NewYork
gab es ja Missbräuche. Psycho-
logische und tanzmedizinische
Betreuung, Ernährungsbera-
tung, wissenschaftliche Veran-
kerung sollen nun untrennbar
mit der tänzerischenBerufsaus-
bildung verbunden werden.

SchöneAnsprüche.Wosteht
die lokale Szene indiesem
Prozess?
Wir stehen gut da im Sinn von
sich bewusst sein. Die Zeiten
sindvorbei, indeneneinMeister
ohne Pädagogikausbildung vor
Lehrlingen findet, er sage hier,
was zu tun sei! In den Medien
sind letztes Jahr mehr negative
als positive Entwicklungen er-
schienen. Vieles ergibt sich or-
ganisch. EFZ- und Bachelorab-
solventen haben schon jetzt ein
hohes Wissen über Anatomie
und Ernährung. Als selbstbe-
wusste, gut ausgebildete junge
Leute treten sie auf Compag-
nien zu. Wie damals, als ich
Tanz Luzerner Theater leitete.
Bei einemFussproblemwussten
sie: Ohne Sprünge wird es in
zwei Tagen besser. Sonst muss
man einen Physiotherapeuten
organisieren.

IhrLuzernerTanzensemble
war fürDiversität, Stilvielfalt
undathletischeEnergie
bekannt.WelchenBody-
Mass-Indexbraucht es für
einGrand Jeté, einen
Spagatsprung?
Das hatwenigermit demBody-
Mass-Index, sondern mehr mit
ganzkörperlicherFitness zu tun,
dieman als Profimeistens hat.

WievielDisziplinmüssen
jungeTänzerhaben?
Es ist dieChemie zwischenWil-
len,Bedürfnis undMöchtegern.
Steht amSamstagum10Uhrein
Trainingan, kann ichamFreitag
nicht überMitternacht feiern.

Woliegt die Schmerzgrenze?
Mental oder physisch? Bei fünf
Tanztagen pro Woche taucht
schon mal ein Problem auf.
Nicht, weil Tanz ungesund ist,
sondernweilderKörper intensiv
beansprucht wird. Sich in Spit-
zenschuhen zu bewegen, tut
übrigens nicht weh! Anders
überdehnte und gerissene Seh-
nen.DieMedizinmachtRiesen-
fortschritte:HeutewirdderMe-
niskusdurchkleineLöcherope-
riert, morgen läuftmanwieder,
in der FolgewochekönnenPliés
mit Physio gemacht werden.

Was istmit demmentalen
Druck?
Es gibt vermehrt Mentalcoa-
ching fürTänzer.WennFussbal-
ler oder Skifahrer Mentalcoa-
chingsbrauchen,weshalb sollen
Solistinnen, die ganze Abende
vor ausverkauften Rängen

schultern, keinehaben?Zudem:
JungeLeutegehendurchdiePu-
bertät, wissen plötzlich nicht
mehr,wasmitdiesemKörper im
Spiegel anzufangen. Auch sie
müssen begleitet werden.

Nachwievorwird inder
Tanzwelt dieberühmt-
berüchtigteWaganowa-
Methodeunterrichtet.
Agrippina Waganowa war eine
russische Tänzerin und prägte
als Pädagogin die Ballettakade-
mie St.Petersburg. 1948 veröf-
fentlichte sie ihre «Grundlagen
des klassischen Tanzes». Sie
wollte aber, dass sie sichweiter-
entwickeln, was nun in der Ver-
antwortung der Akademien
liegt. An der Opéra de Paris
dreht man die Füsse statt 180
nur noch 120 Grad aus und
nennt es «10 nach 10», wie die
Uhr.

Weshalb sind in
SchweizerAkademien
undCompagnieneigentlich
kaumSchweizerinnenund
Schweizer?
Mit Talent hat es nichts zu tun.
Tanz ist als anerkannter Beruf
hierzulande einfach noch
«jung». Erst seit 2009 gibt es
dasFähigkeitszeugnis«Bühnen-
tänzerin/Bühnentänzer EFZ»
für «klassischenTanz».

EtwasmehrEinheimische
bewegensich inder freien
Szene.
Es gibt keine freie, klassische
Ballettszene. Und zeitgenössi-
scher Tanz spricht vielleicht
mehr Schweizerinnen und
Schweizer an, weil die Aus-
drucksmöglichkeiten grösser
sind. Breakdance, Urbandance
undPerformanceboomen.Man
kann inzwischen ein «HF Zeit-
genössischenundUrbanenBüh-
nentanz» erlangen.

Sie sindmitderBallett-
Boom-Generationder Sieb-
zigerjahregrossgeworden.
Ist esheute anspruchsvoller,
Tänzerin zu sein?
Ja, es ist härter geworden, weil
viel mehr Tanzstile beherrscht
werdenmüssen.

WelcheTechnikengilt es, in
dieZukunft zu führen?
Beim Ballett können dies Wa-
ganowa, Royal Academy of
Dance, Bournonville, Cecchet-
ti sein, beim zeitgenössischen
Tanz etwa Graham- und Hor-
ten-Techniken. Wichtiger als
Methoden und Unterrichts-
systeme ist, wie diese beige-
bracht werden. Wir brauchen
athletische, kraftvolle, intelli-
gente, musikalische Tänzerin-
nen undTänzer,Menschen auf
der Bühne.

StudentinnenundStudenten
inspirieren sichvermehrt auf
YoutubeundTiktok.
Ja, sie wollen die extremen
SprüngeundPirouettenkönnen.
Was für Lehrpersonen manch-
mal schwierig ist. Wir versu-
chen, Tanz als Kunstform zu
bewahren. Das hat nicht nur
damit zu tun, wie hoch ein Bein
ist. Die Geschichte ist: weshalb
das Bein dort oben ist.

«Jeder Missbrauchsvorwurf stimmt traurig»: Kathleen McNurney. Bild: Dominik Wunderli

Zur Person

KathleenMcNurney (69), gebo-
ren im nordamerikanischen
Portland (Oregon), absolvierte
eine klassische Ballettausbil-
dung in New York City. Sie war
Solistin unter Heinz Spoerli und
Ballettmeisterin unter Richard
Wherlock am Theater Basel.
Seit Ende ihrer prägenden Ära
als Tanzdirektorin am Luzerner
Theater (2009–2021) ist sie Do-
zentin und Präsidentin von
Danse Suisse, dem Berufsver-
band der professionellen Tanz-
schaffenden. (red)

Danse Suisse hilft

Auf www.DanseSuisse.ch ist ein
Verhaltenskodex für Pädagogen
abrufbar. Jugendliche, die miss-
bräuchlichem Verhalten konfron-
tiert sind, reagieren individuell.
Eltern sind gefordert, Verände-
rungen rechtzeitig zu erkennen.
Wenn sich Probleme nicht mit
der Schule klären lassen, hilft
Danse Suisse weiter. Der Ver-
band ist dabei, eine Meldestelle
zu etablieren. Auf www.Sze-
neSchweiz.ch können sich Be-
troffene bei sexuellen Übergrif-
fen anonym melden. (ear)


